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Der
Fahrradsturz


Liz war an den See geflüchtet. Seit Tagen gab es daheim in ihrer WG
nur noch ein Thema. Seit der neue Film mit diesem Schauspieler
herausgekommen war, litt selbst der sonst so penibel eingehaltene
Aufgabenplan der Wohngemeinschaft. Tess, Ruth und Mel schwärmten
von früh bis spät von ihm und Tess ließ es sich nicht nehmen, den
anderen immer wieder unter die Nase zu reiben, dass sie eine der
wenigen Premierenkarten ergattert hatte. Liz konnte diesem Hype so
gar nichts abgewinnen. Sie hatte nicht einmal eine Ahnung, um was
es in dem Film ging. Sie stand vor dem Examen ihrer Ausbildung und
hatte notwendigere Dinge zu tun, als von früh bis spät über diesen
Typen  und seine Filme zu reden.



Liz hatte sich in der Sonne ausgestreckt und hörte ihrer eigenen
Stimme auf dem MP3- Player zu. Sie hatte den wichtigsten Lernstoff
darauf gesprochen. Durch hören hatte sie schon immer gut lernen
können. Außerdem fiel es nicht so auf. Viele hörten schließlich
Musik, während sie am See waren, in der Straßenbahn oder dem Bus
fuhren oder einfach nur einkaufen gingen. Mit ihren Notizen in der
Hand wäre sie da schon blöder angeguckt worden.



Wer sollte sich das alles merken? Sicher, die Ausbildung hatte
dreieinhalb Jahre gedauert, da sammelte sich schon einiges an. Aber
… Sie würde nie begreifen, wozu man höhere Mathematik im
Kindergarten gebrauchen würde. Oder Geschichtstheorien.
Psychologie, Pädagogik, Soziologie, okay, aber … Sie seufzte. Also
nochmal zurückspulen. Wie war das?










Gegen halb sieben erhob sie sich von ihrem Plätzchen und zog sich
an. Die Mädels wollten heute Lasagne für alle machen, besser sie
kam nicht allzu spät nach Hause. Sonst würde es vermutlich nur noch
altes Brot für sie geben. Wenn ihre Mädels tratschten, konnten sie
ganze Ochsen verdrücken. Eine Lasagne war nichts dagegen.



Sie verstaute ihren Rucksack im Korb auf dem Gepäckträger und
schloss ihr Fahrrad los. Gemütlich radelte sie zurück in den Ort.
Einmal hielt sie an, um einem etwas langsamen Hasen das Vorhoppeln
zu lassen und ihn nicht zu überfahren. Wenn der auch sonst so
langsam war, schien es ein Wunder, dass er bisher seinen Feinden
entkommen war.



Sie fuhr am Museum für angewandte experimentelle Physik vorbei, bei
dem sie sich jedes Mal fragte, wen so etwas eigentlich
interessierte, folgte der Straße mit den meisten Erotikkinos der
Umgebung und bog schließlich in Richtung Marktplatz ab. Seltsam
ruhig war es heute hier. Selbst für einen Sonntag war hier wenig
los. Als sie den großen Platz vor dem Rathaus erreichte, stutzte
sie. Vor dem Eingang des Gebäudes hatte sich eine große
Menschenmenge versammelt. Einige von ihnen hielten Schilder und
Plakate hoch, von denen Liz aber nur die Rückseite sah. Eine Demo?
Sie hatte gar nichts gehört davon. War Paul nicht auf dem neuesten
Stand? Er wusste doch sonst immer als Erster, wenn etwas geplant
war. Paul war ein Kumpel ihrer Mitbewohnerin Ruth, Dauerstudent und
ein bisschen verpeilt. Aber garantiert auf jeder Demo zu finden.
Selbst auf der für das Recht auf Hebammengeburt. Tess und Liz
hatten sich manches Mal über ihn lustig gemacht.



Sie stieg ab und versuchte sich mit ihrem Rad einen Weg durch die
Menge zu bahnen. Der Platz erschien ihr endlos groß. Immer wieder
musste sie sich Gehör verschaffen, um mit ihrem Rad ein paar Meter
weiter zu kommen. Einige schienen regelrecht wütend, wenn sie
fragte, ob sie einmal vorbei dürfte. Ein Mädchen fuhr sie an, sie
wolle sich wohl einen besseren Platz verschaffen, aber das ziehe
bei ihr nicht, sie sei schließlich schon seit Mittag da.  Liz
verstand nicht. Sie versuchte einen anderen Weg.



Plötzlich begann die Menge aufgeregt zu murmeln. Es hörte sich an
wie ein tausendstimmiger Bienenschwarz und Liz steckte mittendrin.
Sie verstand ihr eigenes Wort nicht mehr. Von hinten drängelten
einige in Richtung Rathaus. Liz fluchte. Sie kam weder vor noch
zurück.



Plötzlich bewegte sich die Menge rückwärts, vom Rathaus weg. Keiner
achtete auf das, was hinter ihm geschah. Liz wurde mit samt ihrem
Fahrrad zu Boden gedrückt. Einige trampelten und stolperten auf ihr
herum. Liz brüllte. Sie versuchte sich vor den Tritten zu schützen.
Plötzlich kam die Menge zum Stehen. Jemand beugte sich zu ihr
hinunter und half ihr auf.



„Danke.“



Sie sah wütend in die Runde und klopfte sich den Staub von der
Kleidung. Dann richtete sie ihr Fahrrad auf. Eines der Katzenaugen
war zerbrochen.



„Alles in Ordnung?“



Der junge Mann, der ihr aufgeholfen hatte, sah sie besorgt an.



„Ja, vielen Dank, alles okay.“



Er lächelte und nickte.



Liz sah ein paar der Umstehenden an.



„Darf ich jetzt mal bitte durch?“, fragte sie knurrend.
Augenblicklich wichen einige zur Seite. Von einer jungen Frau hörte
Liz im Vorbeigehen noch ein „Sorry.“ geflüstert. Am Rande des
Platzes stieg Liz wieder auf ihr Rad. Wütend trat sie in die
Pedale.










„Boah, was hast du denn angestellt?“ Tess starrte sie an.



„Was denn?“, knurrte Liz verschlafen zurück.



Tess deutete auf Liz Arme.



„Du hast total viele blaue Flecken“, sagte sie ehrlich schockiert.
„Hast du dich geprügelt?“



„Quatsch“, Liz gähnte, „so dämliche Leute haben mich über den
Haufen gerannt. Mitsamt meinem Rad.“



Tess sah aus, als verstehe sie nicht.



„Über den Haufen gerannt?“



„Ja, ich wollte nur mal durch und die haben überhaupt nicht
hingeguckt wohin sie rückwärts gehen.“



Tess schnaufte.



„Aber sonst ist dir nichts passiert?“



Liz musste lachen.



„Nein, Tess, kein Typ, der mich verprügelt hat.“



Tess lächelte.



„Hast du eigentlich schon gehört? Ruth war gestern doch auf diesem
Empfang oder besser davor. Sie hat ihn gesehen.“



„Wen gesehen?“, fragte Liz und begann sich kaltes Wasser ins
Gesicht zu schaufeln, um irgendwie wach zu werden.



„Wen wohl? Jonas LeBateau.“



Schon wieder der Kerl.



„Und? Hat sie ihn gesehen?“ Liz war nicht sonderlich interessiert
an dem Thema.



„Hab ich doch gesagt“, gab Tess zurück, „er ist ganz nah an ihr
vorbei.“



„Schön für sie.“



Sie verließ das Bad und ging in die Küche. Ruth saß mit roten
Wangen und Mel am Frühstückstisch und berichtete von ihrem
Erlebnis. Als sie auch Liz einweihen wollte, hob diese die Hand.



„Bin schon informiert, unser Nachrichtenbüro Tess hat schon
vermeldet“, sagte sie und schnappte sich das letzte
Vollkornbrötchen aus dem  Korb.



„Naja, jedenfalls…“ Ruth drehte sich wieder zu Mel und Liz
versuchte nichts von den aufgeregten Erzählungen mitzubekommen. Sie
war noch viel zu verschlafen. Gott sei Dank würden die drei in
spätestens einer halben Stunde alle zur Arbeit oder zur Uni sein.
Mel als erste, sie hatte den weitesten Weg. Dann Ruth und
abschließend Tess. Dann würde sie endlich Ruhe und etwas Zeit zum
Lernen haben. Sie musste sich unbedingt Mathe noch mal angucken.



Mel sprang auf.



„Scheiße, schon so spät“, rief sie, griff nach ihrem halb
getrunkenen Kaffee und trank eilig den Rest. „Ich muss los. Ich ruf
dich in der Mittagspause an, Ruthy. Ciao.“



Sie entschwand aus der Küche.



Ruth und Liz wechselten einen Blick.



„Warum interessiert dich Jonas eigentlich nicht?“, fragte ihre
Mitbewohnerin.



„Weil er mir egal ist“, antwortete Liz zwischen zwei Bissen, „ich
kenne nicht mal seine Filme. Ich weiß nicht mal, was es so gedreht
hat.“



„Ich hab alle“, verkündete Ruth, „wenn du willst machen wir mal so
einen richtigen Jonas-Abend…“



Liz hob die Hand.



„Nee, danke“, sagte sie und sah Ruthys enttäuschtes Gesicht, „der
Kerl interessiert mich einfach nicht. Ich hab im Moment auch andere
Dinge im Kopf. Du weißt doch, dass in drei Tagen meine Prüfung ist.
Wenn ich die nicht bestehe, muss ich ein halbes Jahr warten. Das
kann ich mir nicht leisten.“



Scheinbar hatte Liz erfolgreich das Gespräch für einige Minuten auf
ein anderes Thema gelenkt.



„Hast du danach eigentlich schon n Job in Aussicht?“



„Naja“, sagte Liz, „ich könnte in so einem kleinen privaten
Kinderladen anfangen. Der ist sicher, aber die wollten mit dem
Vertrag noch warten, bis ich mein Examen in der Tasche habe. Ein
Jugendzentrum wollte sich die Woche noch melden und mir Bescheid
geben. Außerdem hab ich noch drei Bewerbungen an
Nachmittagsbetreuungen an Grundschulen offen.“



„Ich könnte das nicht, den ganzen Tag nur mit Kindern verbringen.“



Liz lächelte.



„Ich könnte mir nie vorstellen, den ganzen Tag Englisch zu reden“,
antwortete sie. „Das hab ich schon in der Schule gehasst.“



Ruth hatte einen amerikanischen Vater und arbeitete als
Übersetzerin und Fremdsprachensekretärin in einer großen Firma für
Musikanlagen.



Ruth lächelte.



„Das ist mir schon in die Wiege gelegt worden. Aber du hast recht.
Jedem das seine. Solange du die kleine Bälger nicht mit zu uns
bringst.“



„Keine Sorge, das tue ich denen nicht an.“ lachte Liz. Ruth grinste
und erhob sich.



„Ich muss auch los. Kochst du heute?“



Liz nickte.



„Ich hab aber noch keine Ahnung was.“ sagte sie vorsichtshalber.



„Nur keine Pasta“, bat Ruth, „mir steckt noch Tess Lasagne zwischen
den Zähnen.“



Liz frühstückte in Ruhe. Nur noch Tess wirbelte im Bad. Manchmal
war es auch ganz schön, mal seine Ruhe zu haben. Das Leben mit den
Mädels war schön, aber manchmal auch ein wenig stressig. Vier
Mädels auf einem Haufen, hatte Tess Bruder Alex mal gesagt, würde
er nicht aushalten. Kein Wunder, wenn man eine Schwester wie Tess
hatte!



Liz räumte das Geschirr in die Spülmaschine. Es klingelte.



„Geh schon“, rief Tess aus dem Flur, „muss eh los.“



Sie öffnete die Wohnungstür.



„Guten Tag. Frau Elisa Breuer?“



„In der Küche“, rief Tess und sauste an dem Mann vorbei.



Etwas verwirrt betrat er die Wohnung. Er klopfte gegen den
Türrahmen des Küchentür. Liz schrak herum. Sie trug nur ihr kurzes
Nachshirt.



„Entschuldigung“, sagte der Mann, „Ihre Schwester oder Freundin hat
mich vor der Tür so einfach stehen lassen…“



Liz nickte.



„Moment bitte.“ Sie verließ die Küche, schloss die Wohnungstür und
hastete dann in ihr Zimmer um sich wenigstens eine Hose anzuziehen.
In Leggins und einem alten Shirt kehrte sie in die Küche zurück.



Er stand noch immer an der gleichen Stelle.



„Was wollen Sie eigentlich?“



„Sie sind Elisa Breuer?“



„Bin ich.“



„Ich hab eine Nachricht für Sie.“



Er reichte ihr einen verschlossenen Briefumschlag. Fragend sah Liz
ihn an.



„Äh, ja, danke.“



Er machte keine Anstalten zu gehen.



„Noch etwas?“, hakte sie nach.



„Ich soll auf eine Antwort von Ihnen warten.“



„Aha.“ Liz öffnete den Umschlag und überflog die Zeilen.



„Sie haben gestern auf dem Rathausplatz bei ihrem „Sturz“ Ihren
Ausweis und ein silbernes Armband verloren. Ich würde Ihnen beides
gerne persönlich wiedergeben. Bitte geben Sie meinem ‚Boten‘ Ihre
Antwort mit.“



Keine Unterschrift. Nichts.



„Von wem ist der?“, fragte Liz.



Er schwieg.



„Wissen Sie, was in dem Brief steht?“



„Nein.“



„Sagen Sie Ihrem ach so geheimnisvollem Kumpel, oder wer auch immer
das ist, er soll mir die Sachen in den Briefkasten stecken. Meine
Adresse hat er ja.“
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